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lAM 24. Tezamber werde ich Sie mit Josef, /der gls An-
standspersom zu füngiren Hai, mittels Schlitten in KaufbeUrm
abholvn, Tia vorvnssichLich auck unser licker Vater mit Ih¬
nen ankrMMen wird, werde ich den Josef mit dem Schlitten rn
der Stadt zurücklassen und allein auf dem Bahnhofe warten.

tJich komme zu dem Zuge, der Nachmittags fünf Uhr von
Mgslurg eintrifft. Don Ihrer liehen Mutter und dem Herrn
Großvater soll ich Ihnen viele herzliche Grüße schreiben. Gleich
mir kon-neu auch sie Ihre Ankunft kaum mehr erwarten. Unter
tausend innigen Grüßen verbleibe ich Ihr ' Sie treu liebender

Fußweg durch den Maid nach Mckenried wird wohl
nicht" gebahnt sein?" fragte Borger nach längerem Schweigen.
„Es wird gut sein, wenn ich das Sträßchen Wer KcMiat wähle.
Mesautlich weiter ist ja dieser Weg, der an der Oekmühle vor-
leiführt , auch nicht." , _ , „

„Es ist vMeicht sin Unterschied von^zchn Minuten , er¬
widerte Jüma . „An Deiner Stelle würde ich jedoch in KMis-
beuren einen Lohnkutscher nehmen und fahren. Dds Sträß chen
üder KleinkemUat wird wenig benützt, ,und Tu Wirst meist durch
tiefen Schwee waten müssen."

„Das macht nichts, JrMa : ich gehe doch zu Fuß. Ich habe
diesen Weg so oft mit schcherbedrückwim Herzen znrücMegt, und
kann dcM Reiz nicht widerstchen. ihn einwall mit dem Bewußt¬
sein zu gehen, daß ich das so lang erschnte Ziel sicher erreichen
werde. Wo sind wir jetzt wohl?" fragte er noch einer Weile,
als der Zug längere Zeit anhieit.

„Miau sieht nicht hinaus", erwiderte Jüma . „Erlaubst M,
daß ich dos Fenster einen Augenblick herurckerlasse? — Buch-
lche!" rief sie gleich darauf ersrmt.

,Mfas, Buchlohe schon?" sagte Berger überrascht. „Der
Bahnhof dieses Ortes liegt aber meines Wissens aus der andern
Seite . . . Nichtig, 's ist Buchloh-: ich kenne die Station an
der Gegend. Schloß Bickenried müssen wir doch auch bald
sehen?" ' i

.Erst von der nächsten Station , von Psorzen ans", entE°
nete"Irma . „Dort wendet sich die Bahn nach rechts, duräch nicht
den wvldigon Höhenrücken dodrüben m>d läuft im Wertachthale
lvcitcr

,Me lange haben wir noch zu fahren, Irma ?" ' \
„In zwanzig Muuten sind wir in Kaufbeuren, Vater.
Ein längeres Schweigen tra .' eim Irma hauchte wieder auf

die dichtgcfrorene Fensterscheibe an ihrer Seite und sah in freu¬
diger Aufregung in die wohlbekannte däMMernde Landschaft
hinaus, während ihr Vater gedankenvoll vor sich hinbilickte.

„Bickenried!" rief Irma plötzliche„Oh, was hat sich alles
verändert, seit ich an dieser Stelle den letzten Abschiedsgvutz
zum Schlosse hinüberwinkte!"

MÄht man's ?" fragte Berger ungewöhnlich erregt, indem
er hastig den Zugriemen des Fensters ergriff und letzteres her-
unterließ. ,D«, es hat sich vieles verändert, Irma ", sprach er
tief ergriffen, während seine Augen auf dem Schlöffe ruhten, das

über die Wvfferdünste des vorgelagerten Wertachfluffes und den
schneebedeckten Wald herüberragre; ,Du hast viel Elend gesehen
und gelindert seit jenem Abschiedkyruße; nun bist Tu eine glück»,
liehe Braut und ich bin — freigesprochen!"

Meich daraus tauchte das im Thale liegende anmuchig«
Städtchen «us, und wenige Minuten später rollte der Au« über
die Dlertochbrücke und dann an dqin buntfarbigen Betriebsge-
bände des Bahnhofes vorüber."

„Karl wartet bereits aus dem Perron !" rief JMna und
wnnkte mit dem Tascheut-uche hinaus, bis der Zug stillstand.

„Ist sonst niemand da?" fragte Berger.
„Rein, Vater: Karl ist allein."
„Irma !" rich Schütz in diesem Augenblicke mit glückstrvh.

lcndem Gesichte, indem er rasch das Trittbrett des Wagens be-
stieg und die CoUpeeihür öffnete. Er trug noch den Arm rn der
Binde, aber sein Aussehen war gesund und seine Haltung iu-
gendRch rüstig. Mach der gegenseitigen herzlichen Begrnsnmg
gab Berger seiueu nach Bickenried adressirten Reisekoffer bei
der Bahnpost ans, während Jrwa 's Gepäck von einem Bad len-
sieten nach der Stadt getragen wurde, wo Joses mrt dem Schirt»
ten wartete. , ^ . .

,Müder, ich verabschiede mich hier", sagte Berger, indem
er Irma und Schütz die Hand reichte. „Ihr kommt. gegen 0
blhr nach Hause, ich werde bis längstens halb 7Uhr  in Brcken-
ried einltreffen. Ms Wiedersehen unter dem Christbaume!

Berger betrat den Wartesaal, während Irma und Schütz
der nahegckegensn Stadt zugingen und sich in glücklichem Go»
plauder ihre letzten Erlebnisse erzählten. Sckmtz hatte zitm er»
stenmal Gelegenheit gesunden, dem geliebten Mädchen den Arm
anzübieten, und er schwamm>n Seligkeit, als Jrtma sich mit
leisem Beben an seine Seite schmiegte, als wollte sie dort Schutz
vor dem eisigen Lufthauch suchen, der über die Mlertachauen
herüberwehte.

.Mo wartet der Josef?" fragte sie
„IM Gasthaus zum Hasen gleich die erste WrrtMM

rechts", antwortete Schütz. „Ich habe den Jsves zu emem Buch¬
binder geschickt, bei dem ich vor ein Paar Tagen einen Christ/
baumUmiuck bestellte." < „ . r ^

„Oh, ich freue mich unendlich nach Hause' , sagte Irma.
„Me Mutter und der Herr Großvater zählen die Minuten,

bis Sie kommen", erwiderte Schütz.
Sie hatten inzwischen die Wirthschaft erreicht. Joses, de,

gerade zur Hausthüre heraustrat , eilte hocherfreut auf Irma
zu die ihrem Berlobten für ein paar Augenblicke den Arm ent/
zog und dem alten Manne mit kindlicher Freude die beiden Hau«
de entgegenstreckte, „Jetzt werden's Wohl nimmer noch Frank-
reich nei' gch'n , Fräulein Irma ", begann dieser nach der erstm
Begrüßung. J©i« haben in den fünf Monaten g nng wusstet)n
umassu, und als Braut Hot man gar viel z' denken und he»

° „Nein, Joses, ich gehe nicht mehr fort", erwiderte Irma.
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„Tas ist der Lauf der Welt, lieibcw Joses", sagte schütz.
. i .„Eirsg'spaim iS, meine Herrschaften! Fahren wir glei' heim?"

< Schütz umd Jrvm nahmen neben einander im Schlitten
Platz, und Jofes wickelte einige wollene Decken sorgfältig umihre Füße.

Bald hatten die Reisenden das alte Städtchen hinter sich
imä>der mit feurigen Pferden .bespannte Schlitten schoß mit ein¬
tönigem Geklingäl über das siRerglünzenide Sträßchen hinweg.
Links ragten die Tonnenspitzen des bewaldeten Höhenzuges
b.endend weiß und scharf in den nächtlichen, steriwftmkelndcn
Himknel hinein, und zur Rechtem qnastmten die 'Wafsepdcstnpte
der Wertach in die eisige Luft «imipor. Hinter den östlichen
Höhen stieg langsam die große rothglühende Scheibe des Voll¬
monds herauf.

Irma und Schütz saßen schweigend nebeneinander. Ter
Fanber der ersten Liebe durchströmte ihre jungen Herzen, umd
das Biele, was sie sich zu sagen hotten und sich sagen wollten,
lähmte ihre Zungen. Als jedoch der Schlitten in scharfem Bo-
gen in den winterlichen Wald cinschlvenkte, der wie ein M :r-
chenreich die Liebenden umfing, erfaßte Schütz die im Muffe
versteckte Hand des jungen Mädchens.

„Irma , ist cs kein Traum, bist Du wirklich da?" fragt? er
leise und innig.

Das trauliche „Du", das unbewußt von feinen Lippen
klang, schien wie eine Zonberfonm'es ans den Bann zu w.rkm.
der die süßen Jlmpnlse der jungen, unverdorbenen Herzen, oo
fangen hielt und vor dem Uäberqnellen schützte. Irma lehrte
ihrm Kopf an seine Schalter, ihr wärmet Athem streifte seine
Wange, und zärtlich hauchte sie: „Es ist wahrlich wie ein Traum,
Du lieber, guter Karl. £), wie schön, wie herrlich schön ist dochdie Welt!"

: Josef auf dem Schlittenbocke hatte den Beiden den Rücken
Mgawendet, und eine lange, dickte Haube bedeche seine Ohren:
er war in Gedanken in seiner warmen Stube, wo er die l ve
Pifeife beim Clühpunsch schmauchen konnte; er merkte nichts und
schwieg. lTie Waldmännlein und Gnomen, die an den Straßen-
eck̂en standen und blendend weiße M/illersäcke trugen, ociauschten
die Glücklichen und blieben treu verschwiegen. Auch dem zier¬
lichen Reh, das vor dem Schkitten durch die Lichtung setzte und
dann am WiMsinuzn sichen blieb und nach dem Pärchen ärg:e,
war wohl zu trauen. lEimie Schleiereule hob sich von einem
schneebsladenen Tvnnenvft gmpor und schwebte schamenhasi hm-
trag, bevor das Fahrzeug nahte ursi Tausende von krhstallenen,
zarten Nadeln stoben von dem leichtbeschwingten Alste wie a
feiner SKberncg-en nieder. — Tvs Mävchenreich barg nicht ein
einziges Wasen, das den ersten seligen Kuß der Liehenden ver¬
machen hätte.

,Plötzlich öffnete sich der Wakd und vom Monde fast taghell
belleiuichtet, lag Bickenried vor ihnen. Einige Mliniutsn. spater
hielt der Schlitten im Schloßhofe, und die Liebenden mallsten
sich von den Decken frei, die ihre Füße gasesselt hielten. Obe«
im Schlosse wurde ein FemfterflüaÄ geöffnet und wenige Augen¬
blicke darauf erWen Frau Hartfeld unter dem Portale und
eilte den Ankomtuenden entgegen.

' „Mutter , liebe Mdtter !" rief Irma , indem sie der Frau indie Arme eilte.
t „lGrüß Dich Gott, Kind!" erwiderte diese freudig bewegt.

„Gottlob, daß Diu wieder da bist. Herr Leutnant, kommen Sie
doch!" ri>ef sie dann Schütz zn, der ein kleines Paket unter dem
Schlittenbocke hervovgcholt hatte umd nun gleichfalls dem
Schlosse Msilte.

„Guten Mond, liebe Mi.it.ter!" grüßte er, währ« >d er Frau
Hartfsld die Hand küßte. „T !as war eine wundeware, unver-
gleichkche Schlittenparthie." .

Frau Hvrifelsi lächelte, und beide folgten Irma , die rasch
die Treppe hinanfeilte, auf deren oberster Stufe der 'General
stand, der dem Mädchen die Hände emtgegenstreckte.

„Du bist rn Uniform, Großpapa?" bemerkte Irma , als sie
sich nMarwt und geküßt hakten, verwundert. „Ich sche Dich
zum erstenmal als General."

„Ich habe mir die Uniform Eurer Verlobung zu Ehren be¬
schaffst", erwiderte der General, als sie Hand in Hand dem
WchMchcher zugingen. „Kind, das war eine trübe Zeit, wäh¬
rend Tu fortgawgsem", fuhr er fort, als alle indem  warmen
traulichon Rauwe beisaMmm waren. „Mir ist, als ob mit
Deiner Heimkehr der so fang entbehrte Sonnenschein wieder
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JUrna. „Ich finde Dich viel staMicher als fröfer . Du siMt
aus wie «in rüstiger SechMger."

„Du bist ein Schmeichelkätzchen", sagte der alte Herr mit
wehmuchrgem Lächeln.

„Mit meiner Rnstigksit ist es nicht weit her; der heurige
Herbst hat mir stark zugefetzt. hRh'e die Blätter gefallen sind,
habe ich mrr gedacht: Jetzt wirb's Dich auch wegfegen. Ma,
wollen wir von was Anderem reden. Ich freue mich, daß ich
Dich nochjmal goseheu habe, Kind. Wenn nur der Georg auchda wäre."

„Von Georg soll ich viele Gbüße ousrichten", sagte Irma;
er hat mich vor 14 Tagen in Dpleams besucht, konnte sich aber
nicht lange aushalten. In Gedanken wird er hmte den ganzen
Abend bei uns weilen. IMe hülsch wäre es, wenn er auch da¬heim sein könnte."

„Bold hätte ich darauf verzessm — für Sie ist ein Brief
angelm mem, Herr Leutnant", sagte Frau Hortseld, während sie
auf den Schreibtisich znging. „Er ist vom KmegAsthauplatze."

„Da bin ich begierig", sagte Schütz, während er die Schrift
aus dem Couvert flüchtig besah und dann den Brief öffnete.
„Vom Michel!" rief er gleich oarauf angen-ehm überrascht.

„Was, von dem treuen, guten Bnrschm?" fragte Irma leb-
hast. „Wfts schreibt er denn?"

fSchluß folgt.)

Komische Strafe. Kurfürst Karl Ludwig von oer Pfalz
Melcher stets mit allen feinen Nachbarn ^ rgdstreitigkeiten hatte,
derentwegen er sogar öfters Krieg führte , gab auch seinen Unter¬
tanen manche Ursachen zn Klagen . Kamen ihm solche Beschwer¬
den zu Ghren , so strafte er die Urheber mitunter recht sonderbar.
So  erhielt ein« Frau zu Weinheim aus der krirfürstlichen Kanzlei
Wlgendes Strafmandat : „Nachdem des Pfalzgrafen Lhurfürstl.
Durchlaucht in gewisse Erfahrung gebracht , daß des lvürths Frau
zum Bock zu Weinheim ohnlängft sich gegen hehe Personen ver¬
lauten lassen, Lhurpfolz hinfüro eine Anzahl' Gänse halten zu
wollen , damit man lieber mit Federn , als im Felde Krieg führe-
als haben Lhurfürstl . Durchlaucht ihr Anerbieten in Gnaden an¬
genommen , und ist Dero gnädigster Befehl , daß gedachte würths-
frau die Lhurpfälzische Kanzlei jährlich mit Schreibfedern ge-
nugsam versehen, solche alle Jahr auf Martini richtig liefern,
auch daß dieses also geschehe, Kanzleidirektor t>. Vollzogen darob
selten solle. Heidelberg , den 20.  August \66<) . Carl Ludwig ."

Abgetrmnpft . George Llarke , ein vielgerühmter Volks-
fänger in Neu -Drleans , war eines Tages als Zeuge vor Gericht
berufen , und der gegnerische Advolät , welcher sein Zeugnis ab-
schwäcqen wollte , versuchte es, den Mann herabzusetzen. „ Sie sind
Bänkelsänger ?" sagte er . ,7Zst dies nicht ein recht niedriger Be-
ruf . „Das weiß ich nicht," entgegn -ete (Ll<rrke, „ ich weiß nur , daß
es em viel besserer ist, als der meines Vaters war ." „ So ? Und was
war denn Ihr Vater ?" fragte der Rechtskundige . „Er war Ad¬
vokat," antwortete der schlagfertige Sänger unter dem Gelächter
des Gerichtshofes.

UcberrafchenderErfolg. Persönliche Bemerkungen in
emer fremden Sprache in der Geffentlichkeit fallen zu lassen, hat
schon so manchen sehr beschämt. . Ein englischer Kapitän , Symons
mit Namen , fuhr in einem Londoner Gmnibus , als ein junges
Ehepaar einst,eg und ihm gegenüber Platz nahm . Nach einigen
Minuten bemerkte die junge Dame auf pfindostanisch zu ihrem
Manne : „ Dekho , Sahib ko kaisa bara nak liai !" , was sovip
bedeutet , als : „ Sieh nur einmal , was der bjerr drüben für ein«
große Nase hat ." Der Kapütän hatte allerdings eine große Nase,
und obgleich er ein gMmütiger Mensch war , konnte er sich doch nich
die Gelegenheit entschlüpfen lassen, der Dam « heimzuleuchten. Zv
Ihrem Entsetzen erhob er sich von seinem Sitze, und höflich den
ffpt lüftend , erwiderte er ebenfalls auf bjindoßamfch : „ Entschuldigen
Sie , Madame , daß meine Nase Sie geniert , aber sie ist mir
nun einmal Nicht kleiner gewachsen."
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iefier und schmerzlos seit 30 Jahren wirkt das bewährte echte
N » Si6 « er ' iche Hiihnerawgenmittel , Fl. 60 Pf. Nur echt

Mit der Firma : Krouen -Apotheke , Berlin . Depot in den meisten
Apotheken und Drogerien. 88/548



U2 H&'gg •>' J-S ös JS 3"

Vas Vrav n̂feidene.
ttooellette von Johanna Annk. (Friedenaus

(Schluß.) (Nachdruckverboten.)
Der alte Mennig wurde nun von Tag zu Tag aufgeregter vor

Erwartung.
In den Nächten fand er keinen schlaf , und in feiner freien Zeit

suchte er eifrig nach einem Versteck für seinen zu erwartenden Schatz.
Das Jubiläum kam. Sein Stuhl und Pult waren festlich

bekränzt . Um elf Uhr wurde er jum Direktorium befohlen und
erhielt als Anerkennung für seine fünfundzwanzigsährigen treuen
Dienste sein ganzes Jahresgehalt von (2<(8 Mark ausgezahlt.

Dann kamen die Geschenke der Kollegen : Uvei silberne Leuchter
und ein schöner, großer Ebenholzkasten, auf dessen silbernem Schilde
stand : „Zur Erinnerung an sein fünfundzwanzigsähriges Dienst,
jubiläum ! Gewidmet von den Rollegen der Äeichsbank. Ber.
lin, den 2(. Ulai (900 ."

3nrten lagen (2 paar Mesier , Gabeln und Löffel von echtem
Silber , mit dem Penkel 'schen Abzeichen der Zwillinge.

Lsennig war vor Freude fast sprachlos . Einmal über das andere
wollte er sprechen, konnte aber vor Rührung keine Worte fin»den . —

„Sieh ' 'mal , Frauchen , den Reichtum ! Die Pracht ! Das Sil -,
der ! Unser Silber !"

So stürmte der sonst so ruhige Mann in die Stube hinein
„Na , zeig' doch 'mal , ob 's denn wirklich so schlimm ist “

entgegnete seine Frau.
„wirklich , wahrhaftig ! Das ist ja wundervoll ! Nein , Fritz,

so schön hätte ich's mir nicht vorgestellt ! Da sind Deine Kol¬
legen ja ordentlich 'reingesprunyen . was mag so ein Kasten wohl
wert sein ? Doch sicher das Besteck zwanzig Mark ."

„Fünfundzwanzig Mark , Gustel ! Fünfundzwanzig Mark das
Besteck! Den? nur , wie ich mich freue ! Daß ich das erleben
durfte ; ich glaube , seit Max ' Abiturium ist das der schönste
Tag meines Lebens . Tkxs Silberzeug soll nun unser Kleinod
fern bis ans Lebensende , und dann kriegt's der Junge . Freu'
Dich doch, Gustel, freu ' Dich doch!"

„Dreihundert Mark , das ist ein schönes Stück Geld , Fritz! Schon
für die PAste hätte ich ein feines, seidenes Kleid, und Max
hätte auch einmal an sechs paar Messer und Gabeln genug ."

„Aber Alte, Du bist wohl toll ! wie kann man nur auf solche
Gedanken kommen. Davon wird , so lange ich lebe, nichts an-
gerührt ." “ ^

„Ich meine ja auch man nur so!"
„So was gibt 's nun ein- für allemal nicht ; damit basta!

Max soll den Kasten unversehrt erhalten zur Erinnerung an
seinen alten Vater . Ich glaube , es wäre mein Tod , wenn mit dem
Silber etwas passierte ! Aber Du machst ja auch nur Unsinn !"

_ Damit nahm er seinen Schatz und stellte ihn ins Wäsche,
spmd unter die Handtücher , ganz in eine. Ecke.

„Paß ' nur gut auf die Wohnung auf , Gustel ; ich muß heut'
dbend noch in den Klub , da habe ich den Kollegen einen perren -»
Abend ausgerichtet ; es kann spät werden , bis ich zurückkomme."

Kaum hatte er sich aus der Wohnung entfernt , als seine Frau
vre Tür abschloß und eifrig im Zimmer hantierte . Sie verließ
Mit einem kleinen packet das paus und kam nach ungefähr zwei
Stunden mit einem großen Packen heim, vorsichtig wickelte sie
es aus , und ein hübsches, braunseidenes Kleid kam zum Vor¬
schein."

„Na , wollen 'mal sehen, ob 's auch paßt , wie die alte Gsld-
schmidten meint ." ,

Es saß wie für sie gemacht, und voll Bewunderung besah
sie sich im Spiegel . 3

S -Jire \ oms . TA* i eine 3 ® *(dientes ch-HU« ; «oo wae
sie geblieben?

Da fiel fein Blick auf den nebenstehenden Stuhl , auf dent
das Braunfeidene lag.

Tränen stürzten aus feinen 2lugen . -Also das hatte sie tun kön¬
nen ? So wenig Ehrfurcht hatte sie vor seinem Jubiläum ! j

All die zurückgedräugte Bitterkeit der ganzen vergangenen
Jahre quoll in ihm auf und preßt« ihm das perz zusammen.

wie hatte ihn das Weib moralisch geknechtet die ganze
lange Lebenszeit ! wie hatte sie ihn gequält mit tausend Kleinig.
keiten, nie zufrieden, immer unwirsch und neidisch auf Ander«
blickend. Und er hatte sie gehalten wie sein Teuerstes ; was in
seiner Kraft lag , hatte er getan , ihr das Leben angenehm zu
Machen.

wie dft hatte sie ihm vorgeworfen , daß er nichts könne, daß
fr nicht im Gehalt steig« und ilnn andere zum .Muster gestellt,
ihm , der sich bis spät in die Nacht hinein plagte , um ihr eine
kleine Freude schaffen zu können.

Er meinte, glücklich mit ihr gewesen ja sein, meinte , fi«
habe in Liebe an ihm gehangen , aber jetzt in stiller Nachtstunde
fiel es ihm wie Schuppen von den Augen ; er sah klar, daß dieses
Weib immer nur sich selbst geliebt, für sich gesorgt und gebangt
und selbstsüchtig für ihre Person alles dienstbar gemacht hatte.

Ihn schauderte, und es wurde ihm eiskalt bei dem Gedanken.
Und er fühlte sich noch so kräftig und sollte vielleicht noch
jahrelang an ihrer Seite loben ? Nein , das konnte er nicht!
Line dumpfe Verzweiflung bemächtigte sich seiner . Und morgen
sollten die Kollegen -Frauen kommen und das Silber sehen ! Die
Schande überlebte er nicht!

Und die Händlerin würde sich sicher weigern , den Rauh
Kerauszugeben . Solche Schande!

Tränen auf Tränen rannen in feinen Bart ; er fühlte sich mit
dinem Male so müde, so ruhebedürftig für lange Zeit!

Einen Blick warf er noch auf den Kasten, und dann ging
dr hinaus auf den Korridor , öffnet« das Fenster und sah auf das
dunkle Wasser . Da gab es den Frieden ; mächtig zog's ihn hinunter.

Ein Ruck, ein Aufschlagen — und ein Menschenleben war zu.
Ende ! —

Am anderen Morgen , als Frau pennig erwachte , wunderte
sie sich sehr, das Bett ihres Mannes noch leer zu finden.

„wird der Mann auf feine alten Tage noch unsolide, " mur¬
melte sie vor sich hin.

Gleich darauf vernahm sie vom Pose Stimmengewirr und
Gemurmel . Neugierig eilte sie ans Fenster, um nachzusehen, was
es gäbe , prallte aber von Entsetzen erfaßt zurück, als sie merkte^
daß aller Blicke sich zu ihr hinaus wandten.

Mein Gott , ihr Mann , ihr Fritz?
Aber nein, das konnte ja nicht fein!
Da erklangen schon dröhnende Schritte aus der Treppe «,

sie öffnete und trat hinaus, , gerade den Männern entgegen , die
ihr die Leiche ihres Galten -brachten . Mit zerschmettertem Schädel
hatte man ihn unten im Wasser gefunden . Er war gerade mit
dem Kopf auf einen Fischkasten aufgeschlagen . —

Niemand konnte sich den Unglücksfall erllären ; denn es konnte
doch nur ein Unglücksfall sein, so meinten viele.

Nähere Bekannte indessen, die den nüchternen und pflichttreuen
Fritz pemug jahrelang gekannt hatten , schüttelten den Kopf voll
Argwohns ; aber auf den. wahren Grund kam niemand.

Nur Frau pennig , als sie ihr schwarzes Kleid aus dem
Spiud nahm und das Braunfeidene weghängte , brach in Schluch¬
zen aus . Sie konnte das Kleid nicht ansehen , ohne sich eines.
Schauders zu erwehren , und .— angezogen hat sie es nie.

®? nn te9te  f ie  das Kleid ab , stäubte es noch einmal auf denk
Flur ab und begab sich zur Ruhe.

Es mochte gegen zwei Uhr fein, als der alte Bennia nach
ijaufe kam. Er war noch ganz voll von den Eindrücken des
Tages und konnte noch keine Ruhe finden.

wie sie ihn geehrt hatten ! Er hatte nie geglaubt , daß er so
viel Freund « unter den Kollegen hätte!

Und seine Vorgesetzten, wie die mit ihm gesprochen hatten,
ganz so, als ob er ihresgleichen wäre , und nicht ein simpler
Kassenbote . Mein Gott , er hatte ja in den fünfundzwanzig Jahren
schon Unsummen durch feine Finger gehen sehen ; aber nie war ihm
ein verbrecherischer Gedanke dabei gekommen ; denn er hatte jq
nur seine Pflicht getan , und darauf wollte er sich nichts einbilden;
das mußte eben so sein.

Aber freuen wollte er sich noch einmal an feinem Schatz, ihn
noch einmal liebkosend berühren , ehe er zur Ruhe ging , wollten
doch^ morgen Nachmittag einige Kollegen ihre Frauen hinschicken,
damit sie den Schatz bewundern sollten.

Er schloß den Schrank auf und wunderke sich, daß der Schlüssel
sieckte; hatte er ihn nicht unter die Schrankdecke geschoben?
^ Kr nahm den Kasten heraus, öffnete Len Deckel ML stieß einen

Liebe Schwester!
peute ist mein Menü so recht der Jahreszeit entsprechend, nicht

allzuviel Fleischgerichte und doch so lecker. Pore , was es bringt:
( . Krebse mit frischer Butter.
2 . Eier st la Erzherzog.
5 . pammelnieren mit Lhampignons.
F. Gebratene , junge Ente mit frischen Schoten .:
8 . waffclkuchen.
6 . Käse.
Die Eier st Is Erzherzog sind etwas kompliziert, lohnen

über auch im Geschmack. In eine Kasserolle wird ein Liker
kalte, ganz entfettete Kraftbrühe getan , dreißig Gramm in kaltem
Wasser geweichter Gelatine und ein Stengel frischen Estragons
hinzugefügt , auf das Feuer gestellt und mit einem (Quirl gerührt.



Sin Suneifi, nn-tJ^s mit $ttxi ' TtesitUem  Ibßev 39tntt» gefditagen
ift tvicd mit einem ' £kfjtag in die Haffevotle gegeben , ein <3 >lnsi

Weißwein  und ein  Eßlöffel Essig dazugefE . Man quirlt <«
langsam , bis es aufwallt , Mt es be,feite und laßt es klaren.
So wie es ganz klar ist, gibt man es durch eine m warmes Wasser
aetauchte Serviette , färbt es mit einigen Tropfen gelostem braunen
Zuckerkänt und läßt es kalt werden . Fünf frisch« Erer schlagt man
schnell in einen Topf , fügt sechzig Gramm Butter , die m kleine
Teile geteilt wird , eine gekochte und m Scheiben geschnittene
Trüffel , Salz und Pfeffer hinzu, und stellt es auf .schwaches
Feuer Sowie die Eier fest und stark find, nimmt man sie ab,

recht sauber gewaschen, das Fett

ZMZMZM
BWMMLss
m  Die ÄnöÄf mit frischen Schoten ist Dir vielleicht neu;

L*:ÄrA5 “ Ä if A*.;
ausgehAste Laten legt min um das Geflügel deckt d.«i P anne
m ' und kocht alles auf gelindem Feuer weiter , vor dem Anrichten
Ach Li- EM- gut abtropfen ; man löst vorsichtig die Sch- n -l
beraum schneidet sie in zwei Teile und richtet s>e auf einem Teller
an schneidet recht sauär die Filets heraus und richtet sie über
den Schenkeln an . von den Schoten wird das Fett abgeschopst und
sie dann mit frischer Butter , in der man eine tüchtige Messerspitze
Mehl verrührt hat , gebunden . So werden sie rings um die Ln e
garniert und zum Tisch gegeben . In emer Sauciere kommt die

Brat ^nsaucs ^ ^ ^ f^ de ich Dir wieder ein längeres Menu ; heute
war 's nur einfach, aber auch bedeutend billiger als sonst, und
das ist doch auch was wert ! Gutes Gelingen Cotte.

Eiaenhändige Resolutionen Friedrichs des Großen.
Auf alle an ihn gerichteten Immediatgesuche pflegte der König
sofort in wenigen Worten die Resolution niederzuschreiben. Einige
der bemerkenswertesten und weniger bekannten mögen hier wieder«
holt werden : Als die Bäcker in Potsdam um Verabfolgung von
Korn aus den Magazinen baten , schrieb Friedrich auf den Rand:

Sie haben 500 wispel gekriegt, es SemLt Kanaillen , der Magistrat
muß sie vohr Krigen ." - Der Berliner Kaufmann Krüger suchte
die Konzession zur Anlegung einer Rumfabrik nach ; der Bescheid
lautete : „ Ich will 's den Teufel thun ! ich wünsche, daß das giftig
garstige Zeug gar nicht da wäre und getrunken wurde — Der
Bereiter Boley, der Pferdeeinkäufe in England zu machen hatte.
Lat sich u>r Belohnung den Stallmeistertitel aus . „Er hat brav
bei einem Einkäufe gestohlen," lautete die Resolution ; „ Er soll
zufrieden Seindt , daß ich dazu Sülle schweige, aber ihm davor
zum Stahlmeister machen, so Nerrisch bin ich nicht. Auf das
Gesuch des bekannten Berliner Münzzuden Ephraim : mit vier
Pferden fahren zu dürfen , schrieb der König : ,,^ a, aber Ems
hinter dem Andern." - Auf das Gesuch der Berliner Fuhr«
leute um Vergnügung für ihre von den Aussen fortgenommenen
Pferde : „ Sol man ihnen auch den Schaden von der Sundfluth
veraühügen ." — Als der Ober -Auditeur Reinecke zum General-
Auditeur ernannt ward , zeigte der Ober - Auditeur G . m
Berlin dem Königs an, daß er bereits dreißig Jahre diene, und
älter im Amte als jener fei: „Ich habe im Stal einen Hausen
alte Maulesels , dis lange den Dienst machen, aber nicht, daß Sie
Stalmeisters werden ." — Der Kammerherr von S . erhielt für eine
dem Prinzen von Dänemark gewidmete Schrift eine goldene Dose
nebst Brlllantring und machte dem Könige Mitteilung davon . „Ich
gratulire, " vermerkte Friedrichs »daß die Bettelei so gut gtze

Gtuftnt * 9ttfnlf ilis *' r frt efrt'er fcanRfcfren 3fat >f dem
Gottesdienste beiwohnte , dis zwölf Apostel voir Silber . „ kSie,
meine Herren, " sagte der König , „ Sie stehen hier so müßig , statt
„ach Ihrer Instruktion in alle Welt zu gehen und zu lehren?
Ich gebe Ihnen mein Wort : Sie sollen Ihre Schuldigkeit tun !"
Er hielt sein versprechen , indem er aus dem Silber Münzen schlagen
ließ.

Die Verehrung der Flöhe in Indien geschieht in einent
großen , eigens zu diesem Zweck geweihten Tempel . Täglich werden
eine Anzahl Parias , Menschen aus der niedrigsten Klaffe, dis
„Brahma aus Unrat gemacht" haben soll, und die, nach dem
Glauben der Hindus , weit unter den wilden Tieren stehen, einge¬
sperrt , um sich von den kleinen, schwarzen Heiligen zerbeißen zu
fassen.

Kaiser Joses II. und das Duell. Die Ansichten über di«
Stattlsafüakeit und Strafwürdigkeit des Duells gehen bekannt¬
lich in n,aßgebenden Kreisen noch heutigen Tages himmelweit
auseinander , obgleich der falsche Ehrbegriff , wie er den Duell¬
geschichten zugrunde zu liegen pflegt , sck>m zu wiederholten-
malen von berufenen Sittenrichtern aller seiner verführerischen
Reize und Soheingründe schonungslos entkleidet worden ist.
.Dem Duell durch die Finger zu sehen, ift «in von, Staats¬
oberhaupt nicht wohl überdachtes schreckliches Prinzip, " sagt
Immanuel Kant , der berühmte Weltweise von Königsberg , wohl
im Einblick darauf . Laß in jedem . Rechtsstaat « jede Selbsthilfe
und Selbstrache als ein verbrechen verbotcn und als folch.-s
bestraft wird , „denn ." fährt er fort , „ es gibt auch Nichts¬
würdige , die ihr Leben aufs Spiel fetzen, nur um etwas
zu gelten ." Am . entschiedensten jedoch unter allen maßgebenden
Persönlichkeiten der Geschichte trat Kaiser Joseph II . von Oester¬
reich für die gewaltsamen Opfer des falschen Ehrgefühls m
die Schranken , indem er das Duell aufs entschiedenste verwarf.
Der Brief dieses unvergeßlichen , von feinem Volke feiner
Menschenfreundlichkeit wegen aufs innigste verehrten und ge¬
liebten Herrschers , der dem Abscheu gegen alles Duell »,iwesen
mit der Beredsamkeit eines kaiserlichen Vermächtnisses Aus¬
druck gibt , wurde im August des Jahres (?7( an einen
General gerichtet und lautet wörtlich folgendermaßen : „Herr
General ! Den Grafen von K. und den Hauptmonn w.
schicken Sie sogleich in Arrest. Der Graf ist aufbrausend,
zuiig, von seiner Geburt und falschen Ehrbegriffen eingenommen.

_Hauptmann w . ist «in alter Kriegsknecht, der jede Sache mit
dem Degen und den Pistolen berichtigen will , und welcher das
Kartell des jungen Grafen sogleich mit Leidenschaft behandelte.
Ich will und leide keinen Zweikampf bei meinem Heere , ver¬
achte die Grundsätze derjenigen , die ihn verteidigen , die ihn zu
rechtfertigen suckln und sich mit kaltem Blute durchbohren,
wenn ich Offiziere habe , die sich mit Bravour jeder feindlichen
Gefahr bloßgeben , die bei jedem sicy ereignenden Falle Mut,
Tapferkeit und Entschlossenheit im Angriff und in der Ver¬
teidigung zeigen, so schätze ich sie bvch; die Gleichgültigkeit , die
sie bei solchen Gelegenheiten für den Tod äußern , dient ihrem
^Vaterland« und ihrer Ehre zugleich, wenn aber hierunter
iMänner sein sollten, die alles der Rache und dem Haffe für
Ihren Feind aufzuopfern bereit find, so verachte ich dieselben;
ich halte einen solchen Menschen für nichts Besseres , als einen
römischen Klopffechter , veranstalten Sie ein Kriegsrecht über
diese xvei Offiziere ; untersuchen Sie mit derjenigen Unpartei¬
lichkeit, die ich von jedem Richter fordere , den Gegenstand
ihres Streites , und wer hieran am meisten schuldtragcnd , der
werde ein Opfer seines Schicksales und der Gesetze. Eine solche
barbarische Gewohnheit , di« dem Jahrhunderte der Tamerlans
und Bajazets angemessen ist, und die oft so traurige Wirkungen
auf einzelne Familien gehabt , will ich unterdrückt und bestraft
wissen, und sollte es mir die Hälfte meiner Offiziere rauben I
Noch gibt es Menschen," schließt der kaiserliche Brief außer¬
ordentlich bedeutsam , „die mit dem Lharakter von Heldenmut
den eines guten Untertans vereinigen , und das kann nur der;
fein, der die Staatsgesetze verehrt ."

Der Schalk im Auslände.
Der Unterschied.  Scheltende Frau (zu ihrem Gatten

Nummer 2) : „ GH, wenn Du nur den Unterschied kenntest
Svischen Dir , Ungeheuer , und meinem ersten Mann.

Gatte : „Den Unterschied kenn' ich. Der freut sich, daß
er Dich nicht mehr hat , und ich freute mich, als ich Dich noch

NM k-atte ." Mondo Umorifüco.

Ihre Hoffnung.  Gatte (ärMlich ) : „wenn ich diesen
Stoß Rechnungen sehe, dann wird mir wirklich bas Leben leid.
Glaubst Du , daß jemals der Tag kommen w»rd, wo wir ohnq
Schulden find und frei aufatmen können ? "

Gattin (zärtlich) : „Aber ja doch, Herzensmann . Du hast
Dich doch für hunderttausend ZT' tf in die Lebensversicherung cm».
S-rachr-" - puL
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